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Fernlernen = Präsenzunterricht
mit anderen Mitteln?

Ein internationaler Streit und Erfahrungen aus der Praxis

Alexandra Binnenkade
Fachexpertin Pädagogisches Zentrum
Basel-Stadt

Kaum hatten die Schulen auf Fernler-
nen umgestellt, bildeten sich zwei La-
ger: Die einen wollten den Präsenz-
unterricht digitalweiterführen, die an-
dern hoben den Stundenplan auf und
verzichteten nach Möglichkeit auf
Computer. Beide Parteien in dieser
international geführten Fachdebatte
hattenguteArgumente, doch:Werhat-
te recht? Und wie wurde das in Ba-
sel-Stadt gehandhabt?

Die einen argumentierten, ohne
Schule verlören Kinder und Jugendli-
che ihren Tagesrhythmus, den Aus-
tausch mit der Lehrerin, dem Lehrer
und ihren Mitschülerinnen und Mit-
schülern. Sie dachten an die unglei-
chen sozialen Voraussetzungen, die
Schulen normalerweise zumindest ein
wenig ausgleichenkönnen, unddaran,
dass einige jetzt leicht den Anschluss
verlieren. Ihrer Ansicht nach gab es
dafür eine gute Lösung: Die gewohn-
te Struktur musste im Digitalen wei-
tergeführt werden. Der Stundenplan
wurde telquel auf Videokonferenzen
umgelagert. So seien die Schülerinnen
und Schüler sozial eingebunden und
Lehrpersonen hätten die Kontrolle
über den Unterstützungsbedarf ihrer
Klassen.

Dasselbe Problem,
eine andere Lösung

Die anderen sahen dasselbe Problem,
aber eine andere Lösung: Gerade weil
einige Kinder entweder noch zu jung
sind für Schule amBildschirmoder kei-
nen Computer haben oder keine El-
tern, die sie beim Schritt ins Digitale
unterstützen können, sollte man jetzt
auf Computer verzichten. Denn in
manchen Familien leben Kinder mit
unterschiedlichen Stundenplänen –
eine riesige Herausforderung für Kin-
der und Eltern! Schon die Frage nach
dem richtigen Zeitpunkt fürs Mittag-
essenverwandelte sich in eine komple-

xe Managementaufgabe. Online-Prä-
senzunterricht verschärfte somit aus
ihrer Sicht die Ungleichheit. Darum
setzte dieseGruppe auf Arbeitsaufträ-
ge und Abgabetermine, Arbeitsblätter
und Schulbücher. Wer Fragen hatte,
durfte sich melden. Die Zeit bis zum
Abgabetermin teilten alle selbst ein,
der Stundenplan wurde ausser Kraft
gesetzt.

DerStreit zog sichhin.Dieeinenar-
gumentierten in Blogposts und Twit-
terfeeds,dieanderenkreierten«dound
don’t»-Grafiken, und immer wieder
war die Rede von «best practice». Bis
jemand trocken in die internationale
Runde warf, es gebe keine «best prac-

tice». Eine Situation wie diese habe es
nochnie gegeben.Wir alle seiennichts
anderes als Teilnehmende an einem
gigantischen Lernexperiment.

DieMischung
macht’s

Schonbaldzeigte sich:DieLösung liegt
imrichtigenMix.MehrereWochenver-
gingen. Die neuen Erfahrungen spie-
gelten sich zeitgleich in internationalen
Blog-Communitiesund indenSchulen,
auch in Basel. Der neue Fernlernstun-
denplan arbeitete nicht mit strikten
45-Minuten-Lektionen, sondern mit
Zeit- undThemenblöcken.WenigerFä-
cher auf einmal,mehrTiefgang imEin-

zelnen.DieseNeuaufteilungentsprach
denErkenntnissenderLernforschung,
die tatsächlich als «good practice» be-
kannt sind:

— SchülerinnenundSchüler lernenam
besten, wenn sie sich gesehen und
wertgeschätzt fühlen und in guten Be-
ziehungenzurLehrpersonundzu ihren
Peers stehen können.

— Lernen ist eine Folge von Denken,
und das ist genauso eine gemeinsame
Tätigkeit wie eine individuelle.

— Diese Situation forderte alle Betei-
ligten starkheraus, darum:Weniger ist
mehr!

Was heisst
das konkret?

— Online ist der Ort für Beziehung,
Gemeinschaft, Austausch, Präsentie-
ren. Was hier passiert, passiert kurz,
zielgerichtet, wiederholt und ist von
aussen gesteuert (klare Zeitvorgaben,
Gruppeneinteilung, Themensetzung
durch die Lehrperson).

— Offline istdiePhasezumZur-Kennt-
nis-Nehmen, Verarbeiten, Nachden-
ken, Produzieren. Für die Offline-
phasen sind längereZeitfenster vorge-
sehen, auch sie sind zielgerichtet mit
klarenArbeitsaufträgen, die in der Re-
gel auf eine Woche hin gedacht sind –
Arbeitsaufträge, aufdie alle ein förder-
liches Feedback erhalten, aber sie las-
sen den Schülerinnen und Schülern
mehr Freiraum, sich Zeit und Arbeits-
schritte selbst einzuteilen.

— Dazwischen nutzen sowohl Lehr-
personen wie auch die Klasse traditio-
nelle, stabile Kommunikationsmedien
wieTelefon,Brief/Post, Papier,E-Mail,
dasSchulhausalsOrt, andemetwasab-
gegeben oder ausgeteilt werden kann,
in gut begründeten Fällen – und unter
Einhaltung der Hygienevorschriften –
kurze persönliche Kontakte an der
Schule: um Fragen zu stellen, zu zweit
etwas zu erarbeiten, umsich gegensei-

tig Feedbacks zu geben, um Kontakt
aufzunehmen, um eine Lernleistung
einzureichen.

Was ist daran
attraktiv?

Aus dem Mix entstand eine attraktive
neue Unterrichtsplanung: Lehrperso-
nen-Teams erarbeiteten gemeinsam
Lernaufträgeundentwarfeneinenpas-
senden Stundenplan. Eltern schätzten
es, wenn diese Aufgaben durch eine
Lehrperson koordiniert abgegeben
wurden.DieHektikder erstenWochen
flaute ab. Die technische Infrastruktur
war mittlerweile installiert, die Ver-
bindlichkeit ebenso.

Wer online arbeiten konnte, teilte
den Unterricht in grössere Zeit- und
Fachblöckeein.DieneuenStundenplä-
nebegannenoftmit einemkurzenPrä-
senzmoment: einerBefindlichkeitsrun-
de, einerPräsentationsrunde, einer ge-
zielten Aufgabe (Tageschallenge),
etwasSportlichem/Motorischem/einer
Achtsamkeitsübung, der Gelegenheit,
im Unterrichtsordner die aktuellen
Arbeitsaufträge zu finden, gefolgt von
einem fachlichen Input. Weil sich alle
SchülerinnenundSchüler zur vorgege-
benen Zeit einloggten, waren auch die
Präsenzerfassung und das Thema Ta-
gesrhythmus abgedeckt.

DieZeitdanachwurdeentweder für
Einzel- oderGruppenarbeitengenutzt,
on-oderoffline,digital undanalog.Der
neue Fernlernstundenplan gab obliga-
torischeZeitfenster vor, liess aberKin-
dern und Familien auch Spielraum.
Denn auchKinder waren in denAlltag
eingebunden: kochen helfen, Ge-
schwisterbeimLernenoderSpielenbe-
gleiten, Ämtli erledigen und danach
Freizeit für alle.

Dieser Beitrag wurde während der
Schulschliessungen auf dem Blog
www.schulendigital.ch veröffentlicht
und ist auch in der aktuellen Coro-
na-Sondernummer des Basler
Schulblatts (www.baslerschulblatt.ch)
nachzulesen.

BeimOnline-Unterricht kann der Stundenplan nicht einfach auf Videokonferenzen umgelagert werden. Gefragt ist vielmehr einMix zwischenOnline- undOffline-Phasen.
Bild: Grischa Schwank

Kinder lernen, sich mehr auf
sich selbst zu verlassen

Cameron Paterson, Lehrer an der
Shore School in Sydney, beschrieb in
seinem Blog, wie sich die Rolle der
Lehrpersonen veränderte: Coachen
und Begleiten stand im Vordergrund,
Feedback stattNoten. SeineSchülerin-
nen und Schüler lernten, sich weniger
auf ihnals auf sich selbst, ihreProblem-
lösungsfähigkeiten und Selbststeue-
rung zu verlassen getreu dem Motto
«See three, before you see me», sinn-
gemäss «Überleg selbst, recherchiere,
frag Klassenkameradinnen, bevor du
die Lehrperson fragst».

In seinem Blogbeitrag formulierte Pa-
terson überzeugend: «Woran werden
sich junge Menschen erinnern, wenn
sie andieZeit vonCovid-19zurückden-
ken?Eswerdennicht die vielen einzel-
nenFaktenaus ihrenSchulfächern sein.
Was bleiben wird, sind Einstellungen
und Gewohnheiten, auf denen gute
Bildung basiert: Unabhängigkeit, Re-
silienz, Selbststeuerung, Problem-
lösungskompetenz und Zusammen-
arbeit. Entscheidend ist, wie gut Lehr-
personen diese neuen Gewohnheiten
bestärkenkönnen,damit Schülerinnen
und Schüler die Isolation durch Co-
vid-19 nicht nur überstehen, sondern
auch daranwachsen können.»

Auch ander Sekundarschule Sand-
grubenhat einTeammit einemsolchen
von ihm selbst entworfenen Stunden-
plan gearbeitet. Pro Tag zwei Fächer,
Inputs im Team und Aufträge, die am
Ende des Tages eingereicht werden
mussten.Lehrerin JudithRudinhatdie-

sen Stundenplan mit entworfen und
war mit dem Resultat zufrieden. Was
bleibtnachderRückkehr indennorma-
len Stundenplan davon?

Rudin berichtet, die meisten seien
gut mit Tages- und Wochenplanarbeit
zurechtgekommen: «Was im Normal-
betrieb gut verankert ist, funktioniert
in der Krisemit wenig Aufwand.»Klar
wurde, «Häppchenlernen» war kurz-
fristig das Richtige, langfristig braucht
es grössere Aufträge zum Vertiefen.
Was bleiben soll, ist «Teams»: als ge-
meinsame interaktive Plattform für
Lernmaterial und Feedbacks, als Basis
für die begonnenen Kollaborationen
untereinander inderKlasse.Alsobleibt
einfach eine neue Software? «Das ist
kein rein technisches Projekt, da ist
didaktisch ganz viel zu überlegen. Das
ist einSchulentwicklungsprojekt fürdie
nächsten vier Jahre!»
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